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Für Gustav und Ilse









„Die größte und moralischste Ehrung, die wir bestimmten Tieren zu bestimmten Zeiten erweisen können, ist, sie zu töten.“


(José Ortega y Gasset)


"Dagegen sehe man die himmelschreiende Ruchlosigkeit, mit welcher unser christlicher Pöbel gegen die Tiere verfährt, sie völlig zwecklos und lachend tötet, oder verstümmelt, oder martert … Man möchte wahrlich sagen: Die Menschen sind die Teufel der Erde, und die Tiere die geplagten Seelen.“


(Arthur Schopenhauer)
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SONNTAG, 12. OKTOBER 2025, 6:23 UHR


Karl-Heinz Böhringer verringerte die Geschwindigkeit seines Wagens auf etwa fünf Stundenkilometer und bog dann vorsichtig rechts in einen Waldweg ein. Der Weg war unbefestigt und aufgrund der häufigen Regenfälle der letzten Tage unangenehm matschig. Daher steuerte er seinen dunkelgrünen Rover Defender etwas behutsamer als sonst über den nur knapp vier Meter breiten Weg und achtete dabei ganz besonders auf Wasserpfützen, die sich in den Spurrillen gebildet hatten. Sein Wagen war absolut geländetauglich, doch er wollte es vermeiden, das Fahrzeug morgen erneut in die Waschstraße bringen zu müssen. Es waren nur etwa 150 Meter, bevor der schlammige und holprige Weg auf einer Art provisorischem Parkplatz endete. Von hier aus würden es nur noch knapp zwanzig Minuten Fußweg bis zu seinem Ziel sein.


Er stellte seinen Wagen ab und zog seine Stirnlampe an. Danach schaltete er die Innenbeleuchtung wieder aus, öffnete leise die Fahrertür und achtete beim Aussteigen darauf, nicht in eine Schlammpfütze zu treten. Trotz aller Vorsicht hörte er ein schmatzendes Geräusch, als er die Füße aus dem Wagen hievte und auf den Boden stellte. Er fluchte leise. Im Kofferraum hatte er alles verstaut, was er an diesem Morgen brauchen würde. Der Rucksack mit Proviant, einer Thermoskanne heißem Kaffee, einem Flachmann, seinem Jagdmesser und einem aufgerollten Sitzkissen war nicht schwer und saß bequem auf seinem Rücken. Zuletzt nahm er seine Mauser M 12 Max mit Zielfernrohr aus ihrem Futteral und legte es zurück in den Kofferraum. Die Munition steckte er in die rechte Tasche seiner dunkelgrünen Winterjacke, die er nachdem Verlassen des Fahrzeugs angezogen und mit dem robusten Reißverschluss aus Metall bis oben geschlossen hatte. Dann verriegelte er den Wagen, schulterte sein Gewehr und marschierte los.


Der Weg führte mitten durch den Wald und glich eher einem Trampelpfad. Ohne seine Stirnlampe wäre er jetzt völlig aufgeschmissen gewesen. Obwohl es noch sehr früh war und die Dämmerung noch nicht eingesetzt hatte, bemühte er sich, so leise wie möglich zu sein. Das Wild hatte gute Ohren. Als er etwa zehn Minuten gegangen war, huschte plötzlich etwas von links nach rechts über den Weg. Er erschrak und blieb kurz stehen. Wahrscheinlich ein Hase oder ein Kaninchen. In der Eile hatte er kaum mehr als einen flüchtigen Schatten erkennen können. Schließlich erreichte er eine längliche, schmale Waldwiese, die sich wie ein grüner Korridor zwischen zwei Baumreihen erstreckte. Solche Schneisen wurden von Wild häufig genutzt, um zwischen Einständen zu wechseln. Er ging noch etwa fünfzig Meter am linken Waldrand entlang, bis er undeutlich den unteren Teil des Hochsitzes erkennen konnte. Ein angenehmes Prickeln lief über seinen Rücken. Er prüfte noch einmal den festen Sitz seines Gewehrriemens und begann mit dem Aufstieg.


Die offene Kanzel mit Rundumblick war mit knapp fünf Metern höher als gewöhnlich, und er musste dreizehn Sprossen bis nach oben bewältigen. Obwohl der Hochsitz mit seinen knapp sieben Jahren noch recht gut in Schuss war, prüfte er vorsichtshalber jede einzelne Sprosse, bevor er sie mit seinem vollen Gewicht belastete. Die Sommer der vergangenen Jahre waren sehr heiß und trocken und die Winter ungewöhnlich nass gewesen, was nicht ohne Folgen für das ständig dem Wetter ausgesetzte Holz geblieben war. Je höher er hinaufstieg, desto vorsichtiger wurden seine Schritte. Doch alle Sprossen hielten und gaben keinerlei verdächtige Geräusche von sich, die auf eine Instabilität hätten hinweisen können.


Als er mit einem letzten großen Schritt die Plattform mit der schmalen Sitzbank erreichte, musste er erst einmal verschnaufen. Sein nicht unerhebliches Übergewicht in Verbindung mit einer katastrophalen Kondition forderten ihren Tribut. Zumindest hatte er gestern Abend wesentlich weniger getrunken als üblich, um heute Morgen einigermaßen fit zu sein.


Nachdem er wieder zu Atem gekommen war, nahm er die Mauser von der Schulter und stellte sie vorsichtig in eine Ecke des Hochsitzes. Dann hievte er seinen Rucksack vom Rücken, öffnete ihn und platzierte das entrollte Kissen auf der Sitzbank. Anschließend nahm er die Thermoskanne mit dem Kaffee heraus und schüttete sich leise einen Becher ein. Das alles war kein leichtes Unterfangen, da er noch immer auf das schwache Licht seiner Stirnlampe angewiesen war. Nachdem er endlich auf der stabilen Bank saß und einen ersten Schluck heißen Kaffee getrunken hatte, schaute er auf die Uhr. Es war 6:47 Uhr. Es blieb noch etwas Zeit. Daher nahm er noch eine erste Stärkung aus dem kleinen, silbernen Flachmann zu sich, den er ohne hinzuschauen aus dem Rucksack geklaubt hatte. Die beruhigende Wirkung setzte sofort ein, und er genoss es, wieder Alkohol sich langsam wie eine kleine Flamme in seinem Magen ausbreitete und den Körper wärmte.


Schon seit einigen Tagen hatte er wieder dieses eigentümliche, archaische, ihm so wohlvertraute Verlangen verspürt. Ein Verlangen, das jedes Mal mit einem kurzen, angenehmen Adrenalinschub verbunden war und ihm eine warme, fast körperlich spürbare Erregung verschaffte. Er wusste, dass es wieder an der Zeit war, diese ganz besondere Art von Erregung zu befriedigen. Es war wieder an der Zeit, zu töten. Und mit etwas Glück würde er heute rasch ein Opfer finden, ohne stundenlang in der Kälte ausharren zu müssen.


Langsam wurden die ersten Konturen der Wiese und der dahinterstehenden Bäume erkennbar. Auch die Geräusche des Waldes wurden mit der allmählich eintretenden Morgendämmerung lauter. Der auf dem Hochsitz lauernde Jäger konnte irgendwo im Wald vereinzelt erste, leise Vogelrufe wahrnehmen: Ein Rotkehlchen, dann ein Kleiber. Der Warnruf einer Amsel und das entfernte Hämmern eines Spechtes. Der Wald und seine tagaktiven Bewohner erwachten aus ihrem Schlaf. Und keiner dieser Bewohner konnte zu diesem Zeitpunkt wissen, ob er den Tag überleben würde.


Böhringer legte den Gewehrriemen und die Waffe so auf die Auflage, dass beide keine Geräusche verursachen konnten, und fütterte dann seine Mauser mit Munition. Vier Patronen ins Magazin, eine weitere ins Lager. Danach reinigte er vorsichtig das Glas des Zielfernrohrs, das durch die Kälte und Feuchtigkeit des frühen Morgens leicht beschlagen war. Die tödliche Waffe lag jetzt gesichert, aber schussbereit auf der Auflage. Das Licht reichte nun aus, um Wild erkennen zu können, aber es war noch dämmerig genug, um selbst nicht gesehen zu werden. Er schaltete sein Handy aus. Das hätte er schon beim Verlassen des Autos erledigen müssen, und er ärgerte sich über seine grobe Nachlässigkeit. Unsichtbarkeit, Bewegungslosigkeit und absolute Stille waren die drei heiligen Geheimnisse, die über Erfolg oder Misserfolg, über Tod oder Leben entscheiden würden.


Er hatte etwa eine Viertelstunde fast regungslos auf seinem Hochsitz gesessen, als er plötzlich aus den Augenwinkeln sah, dass sich am rechten Waldrand etwas bewegte. Zuerst verschmolz dieses verschwommene Etwas noch mit dem zunehmend offener werdenden Dickicht. Dann trat ein Rehbock aus der Dunkelheit ins erste Dämmerlicht. Böhringer legte die Wange an den Schaft seiner Mauser und blickte gebannt und erregt durch das Zielfernrohr des Gewehrs. Es handelte sich ganz offensichtlich um ein junges Stück, vielleicht um einen Jährling, da Träger und Kopf noch sehr schmal wirkten. Nachdem der Bock ein kleines Stück weit auf die Wiese hinausgetreten war, verharrte er sekundenlang reglos, sicherte mit Lichtern, Lauschern und Windfang. Dann ging er langsam ein paar Schritte weiter, um erneut kurz und regungslos zu verharren. Schließlich senkte er den Kopf und begann zu äsen.


Das Stück stand nahezu perfekt für einen Blattschuss. Auch die Entfernung von etwa dreißig Metern hätte nicht besser sein können. Böhringer entsicherte lautlos die Waffe und richtete das Absehen genau auf das Blatt des Bocks. Dessen Kopf hob sich plötzlich noch einmal abrupt, als hätte er eine Gefahr gespürt. Doch dann senkte er den Kopf wieder und äste ruhig weiter.


Böhringers fleischiger Zeigefinger legte sich langsam um das kühle Metall des Abzugs. Nur wenige Sekunden, bevor er abdrücken wollte, hörte er schräg hinter sich ein kurzes, dumpfes Geräusch. So, als würde ein Holzstück auf nasses Leder treffen. Fast gleichzeitig spürte er einen stechenden, brennenden Schmerz im Hals und ließ das Gewehr los, das polternd auf den Boden des Hochsitzes fiel. Er griff instinktiv mit beiden Händen an seinen Hals, ertastete etwas Hartes, Schmales, Rundes, bevor er warmes Blut über seine linke Hand sickern spürte. Er bekam keine Luft mehr, und ein eiskalter, taumelnder Schwindel breitete sich in seinem Körper aus. Der Versuch, sich aufzurichten, scheiterte kläglich, denn seine Beine versagten und gaben nach. Nach wenigen Sekunden verlor er das Bewusstsein und brach auf seinem Hochsitz zusammen, dessen Boden sich ganz langsam rot färbte.


Es sollte das letzte Mal in seinem Leben gewesen sein, dass Karl-Heinz Böhringer auf einen Hochsitz gestiegen war.
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SONNTAG, 12. OKTOBER 2025, 13:43 UHR


Als Hermann Grommes den kleinen Parkplatz im Wald erreichte, sah er dort einen dunkelgrünen Geländewagen stehen. Begeistert war er von diesem Anblick nicht, weil er gehofft hatte, auch heute wieder allein in diesem Waldstück zu sein, das er schon häufig zusammen mit seinem Hund aufgesucht hatte. Erfahrungsgemäß war man hier ungestört und traf keine Spaziergänger, weil der Weg und das Gelände für Sonntagsausflügler zu unattraktiv waren. Grommes überlegte für einen Moment, wieder umzudrehen und woanders hinzufahren. Doch dann fuhr er weiter und parkte neben dem Geländewagen. Bestenfalls handelte es sich nur um einen weiteren Spaziergänger. Oder mehrere. Schlimmstenfalls gehörte der Wagen einem Förster. Dann würde er seinen heutigen Plan vermutlich vergessen können. Er wollte die Wiese hinter dem Wald nämlich wieder dazu nutzen, mit seinem einjährigen Dackel-Rüden Van Helsing Rückruf und Abruf zu trainieren. Van Helsing machte seine Sache bereits recht gut. Dennoch musste dieses Training regelmäßig wiederholt werden, weil Dackel dazu neigen, Dinge zu vergessen, an die sich zu erinnern sie nicht immer in der Stimmung sind. Wenn der Besitzer des Geländewagens tatsächlich ein Förster war, hätte er schlechte Karten. Hunde durften hier grundsätzlich nicht ohne Leine laufen. Also würde er erst einmal die Lage checken und dann entscheiden, ob er das Risiko auf sich nehmen würde, einen Anschiss zu kassieren, oder ob er sich einen anderen Platz suchen müsste.


Van Helsing war bereits sichtlich aufgeregt und fiepte in freudiger Erwartung des Spaziergangs. Grommes verließ sein Fahrzeug, hob seinen Rauhaardackel vom Rücksitz und leinte ihn an. Mit einer kleinen Gürteltasche voller Leckerlis und dem freudig erregten Teckel schlug er den schmalen Trampelpfad ein, der zu der Wiese hinter dem Wald führte. Van Helsing begann sofort mit der Nasenarbeit und schnüffelte aufgeregt auf dem Boden herum. Wenn er zu sehr zog, weil es ihm nicht schnell genug ging, korrigierte sein Herrchen ihn mit einem entschiedenen "Bei Fuß!" Ein Kommando, das dem Dackel offensichtlich missfiel, aber dennoch brav von ihm befolgt wurde. Wenn auch nur für ein paar Minuten. Dann spannte sich die Leine wieder deutlich, und Grommes musste das Kommando wiederholen. Nach etwa zwanzig Minuten und fünf "Bei Fuß!“ erreichten die beiden endlich die Wiese zwischen den beiden Waldrändern und damit ihren Trainingsort.


Grommes blickte sich um, entdeckte aber niemanden. Die Luft schien also rein zu sein. Das Gras war hier relativ niedrig, sodass er seinen Hund nicht aus den Augen verlieren würde und die beiden Blickkontakt halten konnten. Er marschierte mit Van Helsing etwa zwanzig Meter in die Wiese hinein und brachte den Hund dann mit einer einfachen Handbewegung ins ‚Sitz‘. Der Dackel setzte sich sofort und starrte gierig auf die linke Hand seines Besitzers. Es war ihm keinesfalls entgangen, dass dieser bereits ein paar Leckerlis aus der Gürteltasche geklaubt hatte. Die erste einfache Trainingseinheit wurde sofort gewürdigt, und Van Helsing verschlang die Belohnung ohne den Anflug einer Kaubewegung. Die beiden gingen ein Stück weiter, und Grommes wiederholte das Prozedere. Und wieder zeigte sich Van Helsing von seiner besten Seite und tat, was von ihm erwartet wurde. Grommes blickte sich noch einmal in alle Richtungen um und konnte noch immer niemanden sehen. Schließlich löste er die Leine von Van Helsings Halsband, und der Dackel stürmte sofort mit hoch aufgerichteter Rute los.


Es war ein Zickzacklauf. Nach rechts, nach links, dann wieder geradeaus und ein Stück zurück. Die ganze Zeit über blieb die Nase am Boden haften wie ein Staubsauger an einem Teppich. Hier gab es überall Gerüche und Fährten im Überfluss, die von den zwanzig Millionen Riechzellen eines Hundes im Bruchteil von Sekunden erfasst, ausgewertet und als interessant oder unwichtig eingestuft wurden. Als Van Helsing etwa zehn Meter von Grommes entfernt war, rief dieser ihn zurück. "Helli, hierher!" Der Dackel hob sofort den Kopf, blickte zu seinem Besitzer und kam auf kürzestem Wege zurückgelaufen. "Brav! So ist fein!" Und wieder landeten ein paar Leckerlis ohne lästige Kaubewegungen direkt in seinem Verdauungstrakt. "Dann lauf!", forderte Grommes ihn nun auf. Van Helsing stürmte wieder in dieselbe Richtung zurück. Dann hob er plötzlich den Kopf, brach in sein typisches, ohrenbetäubendes Jagdgeheul aus und rannte dann wie an einer Schnur gezogen auf den linken Waldrand zu. "Scheiße!", dachte Grommes und stellte sich schon mental darauf ein, wieder einmal mindestens eine halbe Stunde war ten zu müssen, bevor der Hund von allein zurückkäme. Woher auch immer. "Helli! Hierher!" Keine Reaktion.


Das Geheul des Dackels wurde merklich leiser, und schließlich rannte ihm Grommes wütend hinterher. Ein gutes Stück weiter entdeckte er auf der linken Seite des Waldrandes einen Hochsitz, der ihm bei seinen vorherigen Besuchen des Trainingslagers nicht aufgefallen war. Van Helsing stand darunter, heulte, bellte und starrte nach oben. "Helli, aus!" Grommes brüllte jetzt regelrecht, aber der Dackel reagierte nicht und sprang nun an einer der Stützen hoch. Als Grommes den Hochsitz endlich erreicht hatte, nahm er seinen Hund, der sich immer noch nicht beruhigen wollte, an die Leine. Wenn da oben ein Förster hockte, dann würde der sicherlich gleich heruntersteigen und ihm einen Einlauf verpassen. Aber es tat sich nichts.


Grommes wollte sich gerade mit seinem Teckel aus dem Staub machen, lugte aber vorher noch einmal neugierig auf die Plattform des Hochsitzes. Dann sah er ihn. Der Arm einer Person hing schlaff und reglos über den Rand der Plattform auf der obersten Sprosse der Stiege. "Hallo?", rief Grommes dreimal. Jedes Mal ein wenig lauter. Nichts rührte sich. Er band die Leine des mittlerweile nur noch fiependen Van Helsing an einen der Stützbalken und kletterte langsam und vorsichtig die Leiter hoch. Als er auf der vorletzten Sprosse stand, konnte er sehen, dass dort oben eine leblose Person lag. Die linke Hand, mit der Grommes sich an der Plattform festhielt, fühlte sich plötzlich feucht und klebrig an. Als er sie erschrocken zurückzog und musterte, sah er, dass sie voller Blut war. Er brauchte ein paar Sekunden, bis er erfasste, was hier oben passiert sein musste. Dann stieg er die Leiter eilig wieder herunter, holte leicht zitternd sein Handy aus der Jackentasche und rief den Notruf an.










3


SONNTAG, 12. OKTOBER 2025, 14:43 UHR


Hauptkommissar Jürgen Gütter freute sich schon den ganzen Tag auf einen gemütlichen Abend zu Hause. Die Kombination aus einer knusprigen Pizza XL mit Salami und extra Käse, einer Flasche Bier und einem hoffentlich spannenden Tatort erschien ihm als perfekter Abschluss seines Wochenendes. Da der Pizza-Lieferdienst seines Vertrauens an Wochenenden erfahrungsgemäß sehr viel zu tun hatte, würde er seine Lieblingsmahlzeit rechtzeitig für 19:30 Uhr vorbestellen. Rechnete man dann noch die übliche halbe Stunde Verspätung hinzu, würde sie wohl gegen 20:00 Uhr heiß und wohlriechend geliefert. Dann wäre für das leibliche Wohl gesorgt, wenn der Krimi im Ersten begann.


Der Tatort war fester Bestandteil seiner Sonntage und zu einem festen Ritual geworden, das er seit vielen Jahren pflegte. Und auch die vielen Folgen der letzten Jahre, die ihm zu experimentell, zu avantgardistisch oder auch einfach nur zu langweilig gewesen waren, konnten seinem Faible für diese Serie keinen Abbruch tun. Da die Auflösung des Falls heute Abend in den Händen von Lena Odenthal liegen würde, machte er sich keine allzu großen Sorgen darum, enttäuscht zu werden.


Aber jetzt war es erst einmal Zeit für ein wohlverdientes Nickerchen. Er legte sich auf sein Sofa und nahm ein Buch zur Hand, in dem er schon seit über drei Wochen las, ohne dass sich die Anzahl der verbleibenden Seiten merklich reduziert hatte. Der Inhalt des Werkes, das er seinerzeit einem öffentlichen Bücherschrank in der Siegburger Innenstadt entnommen hatte, war grundsätzlich sehr interessant. Es ging um bizarre, teilweise verstörende Forschungsprojekte, die während der NS-Zeit im Deutschen Reich durchgeführt wurden. Doch der Schreibstil des Autors, eines Berliner Soziologen, war derart staubtrocken und fad, dass ihm meist schon nach einer Viertelstunde die Augen zufielen und er in einen ungeplanten, aber wohligen Schlummer hinüberglitt. Auch heute war es nicht anders.


Um 14:49 Uhr war Hauptkommissar Jürgen Gütter eingeschlafen. Und um 15:02 Uhr wurde dieser Schlaf durch das Klingeln seines Handys jäh unterbrochen. Gütter brauchte ein paar Sekunden, um wieder im Hier und Jetzt anzukommen. Dann schaute er blinzelnd auf das Display seines Smartphones, und seine Miene verfinsterte sich in böser Vorahnung. Es war die Nummer der Leitstelle der Siegburger Polizei. Und diese Nummer dürfte erfahrungsgemäß dafür verantwortlich sein, dass seine heutigen Träume sowohl von einer Pizza XL mit Salami und extra Käse als auch von Lena Odenthal soeben geplatzt waren.


"Ja, Gütter?", knurrte er ins Telefon und hörte eine Weile mit unbewegter Miene zu. "Im Lohmarer Wald? Wo denn genau?" Er lauschte wieder einen Moment und sagte dann: "Okay, schickt mir bitte die Koordinaten auf mein Handy. Und wenn Ihr sicher von Fremdeinwirkung ausgeht, brauchen wir auch die Kollegen von der KTU. Ich mache mich gleich auf den Weg!"


Gütter fluchte, entledigte sich seiner uralten, speckigen Jogginghose und zog sich etwas Vernünftiges an. Bevor er in den Flur ging, um sich noch eine warme Jacke überzuziehen, wollte er noch schnell seine Kollegin Anke Reinerz anrufen und ihr Bescheid geben. Er hatte sein Handy schon in der linken Hand, als ihm plötzlich einfiel, dass sich seine rechte bis einschließlich Montag freigenommen hatte. Anke Reinerz war in Zürich, um ihren Lebensgefährten Christian zu besuchen. Also würde er heute allein am Tatort sein.


Seine Laune verschlechterte sich. "Na super! Die füttert jetzt gemütlich ihre fetten, eidgenössischen Eichhörnchen, und ich muss in die Walachei fahren!", grummelte er und verließ dann seine Wohnung.
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SONNTAG, 12. OKTOBER 2025, 15:15 UHR


Im Auto lud Gütter die Koordinaten auf sein Handy, die ihm die Kollegen von der Einsatzleitung durchgegeben hatten. Den Weg bis Lohmar kannte er, musste sich aber danach auf sein Navi verlassen. Auf der L 84 südlich der Wahner Heide schickte ihn die Stimme aus dem Handy irgendwann nach rechts in eine äußerst schmale Landstraße, die Richtung Wald führte. Nach etwa drei Kilometern hörte er die Aufforderung ‚Bitte wenden!‘. Er hatte es offensichtlich versäumt, die Straße irgendwo zu verlassen und abzubiegen. Das Wenden auf der schmalen Fahrbahn war recht mühsam, und er musste mehrmals vor- und zurücksetzen. Dann fuhr er langsam zurück in die entgegengesetzte Richtung. ‚In 150 Metern links abbiegen!‘ hieß es nun aus dem Navi. Er fuhr jetzt extrem langsam und versuchte, auf der linken Seite einen Weg zu erkennen. ‚Jetzt links abbiegen!'


Tatsächlich sah er jetzt einen unbefestigten Waldweg, in den er einbog. Der Weg war dermaßen schlecht und verschlammt, dass er nur in Schrittgeschwindigkeit fahren konnte. ‚Nach 200 Metern hast Du Dein Ziel erreicht!‘. Ein paar Minuten später tauchte eine Art Parkplatz auf, der bereits mit einem Streifenwagen, einem Mannschaftsbus und einem Rettungswagen vollgestellt war. Außerdem sah Gütter ein grünes Geländefahrzeug und einen weißen Kleinwagen. Er parkte hinter dem Streifenwagen, weil sonst nirgendwo mehr Platz war. Als er ausstieg, kam ihm ein Polizist in Uniform entgegen.


"Herr Gütter?", fragte der junge Beamte freundlich. Der Angesprochene nickte und gab dem Kollegen die Hand.


"Jürgen Gütter. Hallo!"


"PK Karsten Keller, Hallo! Ich habe auf Sie gewartet. Die anderen Kollegen sind am Tatort. Sie müssen noch ein kleines Stück laufen.“


"Was ist mit den Kollegen von der Spurensicherung?", erkundigte sich Gütter.


"Die sind verständigt, aber noch nicht hier. Ich zeige Ihnen gleich kurz, wo Sie lang müssen, dann gehe ich zurück zum Parkplatz und warte auf die Kollegen."


"Alles klar!"


Der junge Beamte ging zügig auf dem Trampelpfad voran. Gütter hatte etwas Mühe, mitzuhalten.


"Sehen Sie da hinten die Stelle, wo es hell wird?", fragte Keller nach ein paar Minuten und zeigte nach vorn. "Dort endet dieser Weg auf einer Wiese. Gehen Sie einfach am linken Waldrand entlang, dann kommen Sie direkt zum Tatort. Es ist nicht mehr weit. Ich gehe dann mal zurück zum Parkplatz und warte auf die Spusi."


Der Polizist machte kehrt, und Gütter stapfte etwas schwerfällig weiter. Seine Schuhe waren vom Schlamm bereits völlig verdreckt. Aber es war das älteste der insgesamt drei Paare, die er besaß, daher schenkte er diesem Umstand keine weitere Aufmerksamkeit. Wenige Minuten später war zunehmendes Stimmengewirr und das typische Schnalzen von Funkgeräten zu hören. Sehen konnte Gütter aber noch niemanden. Nach einer letzten Linksbiegung des Pfades erkannte er dann mehrere Personen. Sieben Polizeibeamte, drei Rettungssanitäter und etwas abseits davon einen Mann mit einem kleinen Hund an der Leine. Was für ein Hund es war, konnte er nicht sagen. Es interessierte ihn aber auch nicht. Jürgen Gütter hasste Hunde.


"Guten Tag!", begrüßte er die Anwesenden in neutralem Ton. Einer der Polizisten löste sich aus der Gruppe und kam ihm entgegen.


"DGL Michael Bach. Hallo, Herr Gütter. Ich glaube, wir kennen uns bereits."


"Ja, ich glaube, wir hatten schon das Vergnügen. Vor etwa drei Jahren? Bei dem Mord an der alten Dame in Kriegsdorf?"


"Richtig!", bestätigte Bach.


"Ihr habt ja heute mit sieben Beamten ein ziemlich großes Besteck aufgefahren", merkte Gütter an.


"Ja, das haben wir in der Tat. Es sind Waffen im Spiel. Da gehen wir lieber auf Nummer sicher."


"Was genau ist denn eigentlich passiert?"


"Ein Spaziergänger hat gegen 14:00 Uhr einen Toten da oben auf dem Hochsitz entdeckt. Offensichtlich ein Jäger. Zumindest hat er neben einem Gewehr auch einen Jagdschein dabei. Und seinen Ausweis. Karl-Heinz Böhringer, 59 Jahre alt und wohnhaft in Troisdorf. Laut Fahrzeugschein gehört ihm der grüne Geländewagen, der vorn auf dem Parkplatz steht."


Gütter nickte. "Ja, den habe ich eben gesehen. Und wie ist dieser Herr Böhringer zu Tode gekommen?"


"Tja.." Michael Bach runzelte die Stirn. "Auf eine etwas eigentümliche Art. Er wurde mit einem Pfeil getötet!"


"Wie bitte?" Gütter sah ihn ungläubig an. "Mit einem Pfeil? Was denn für ein Pfeil?"


"Na ja, ich kenne mich nicht besonders gut damit aus. Ein Pfeil halt. Aus Holz, mit einer Metallspitze und hinten Federn. Der Pfeil steckt in seinem Hals."


"Das ist ja wirklich mal was ganz Neues", murmelte Gütter. Er war offensichtlich mehr als überrascht. "Fotos vom Tatort und der Leiche habt Ihr schon gemacht?"


Michael Bach nickte. "Haben wir!“


"Dann spreche ich jetzt mal mit dem Notarzt", sagte Gütter, schaute sich nach ihm um und bat Michael Bach, ihn zu begleiten.


Die drei Männer vom Rettungsdienst standen direkt unter dem Hochsitz. Einer von ihnen rauchte eine Zigarette, der andere telefonierte, und der Dritte notierte etwas auf einem Klemmbrett. Aufgrund eines Funktionsabzeichens auf seiner orange-schwarzen Dienstkleidung identifizierte Gütter den Mann am Telefon als den Notarzt. Er war sich ziemlich sicher, auch ihn schon einmal bei einem Einsatz gesehen zu haben. Der Arzt sah Gütter kommen und gab ihm mit einer Geste zu verstehen, dass das Telefonat nicht mehr lange dauern würde. Nachdem er den Anruf beendet hatte, ging er auf Gütter zu und reichte ihm die Hand.


"Thorsten Funk, Hallo! Ich glaube, wir haben uns schon mal bei einem Einsatz gesehen."


"Ja, ich kann mich auch dunkel erinnern. Jürgen Gütter, ich grüße Sie!" Er nickte beiläufig auch den beiden Sanitätern zu. "Ich habe eben von meinem Kollegen Bach erfahren, was hier passiert ist. Er sagte etwas von einem Pfeil."


"Das ist richtig", antwortete Funk. "Ich will den Kollegen von der KTU und der Gerichtsmedizin nicht vorgreifen, aber ich glaube, der Pfeil ist von schräg unten abgeschossen worden und hat die Halsschlagader und Teile des Kehlkopfs durchbohrt. Und das wohl mit ziemlicher Wucht. Über dreiviertel des Pfeils sind auf der anderen Seite des Halses ausgetreten. Wir haben den Toten so gut es ging in seiner Position belassen. Ich habe eigentlich nur den Tod festgestellt. Auffällig ist, dass der Mann ungewöhnlich viel Blut verloren hat. Letztendliche Todesursache ist dann wohl auch Verbluten gewesen. Aber wie gesagt, betrachten Sie das alles nur unter Vorbehalt. Die Kollegen von der Gerichtsmedizin können viel genauer sagen, was sich abgespielt hat. Der Todeszeitpunkt war auf jeden Fall heute am frühen Morgen. Aber eine genauere Uhrzeit kann ich Ihnen auch nicht nennen."


Jürgen Gütter blies die Backen auf und machte ein ratloses Gesicht. Ein paar Minuten später erreichte ein Team der KTU den Tatort.
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Klaus Behrens, der das Team der Spurensicherung anführte, und Jürgen Gütter kannten sich schon lange. Er und seine drei Kollegen trugen bereits die weißen Overalls der KTU.


"Herr Gütter, Sie haben offensichtlich ein Faible für Verbrechen an Sonntagen", begrüßte ihn Behrens und streckte ihm die Hand entgegen.


"Ja, das stimmt, aber eigentlich erst abends um 20:15 Uhr", flachste Gütter und reichte Behrens die Hand.


"Was haben wir denn heute?"


Gütter gab Behrens eine Zusammenfassung dessen, was er selbst erst eben erfahren hatte.


"Mit einem Pfeil?", fragte Behrens ungläubig. "Dass die Herrschaften von der grünen Zunft hin und wieder versehentlich aufeinander schießen, ist ja allgemein bekannt. Aber von einem Unfall mit einem Pfeil habe ich bisher noch nie etwas gehört."


"Ich glaube auch kaum, dass es ein Unfall war", mutmaßte Gütter. "Und falls doch, macht es die Sache nicht besser. Der Mann da oben ist auf jeden Fall mausetot." Er deutete auf den Hochsitz.


"Dann wollen wir uns die Sache mal anschauen", antwortete Behrens. "Warum ist hier eigentlich nichts abgesperrt?"


"Wir sind jetzt seit über einer Stunde vor Ort, und bisher ist hier noch keine Menschenseele vorbeigekommen", rechtfertigte sich Michael Bach. "Ich glaube nicht, dass wir eine Absperrung brauchen. Ich kann sie aber sofort veranlassen, wenn Sie möchten."


"Ach, lassen Sie mal ruhig", winkte Behrens ab. "Das können wir immer noch machen, falls hier Schaulustige auftauchen."


"Ich würde mich dann jetzt gerne mal kurz mit dem Spaziergänger unterhalten." Gütter wandte sich Michael Bach zu. "Wie heißt denn der Herr?"


"Grommes."


Gütter stapfte zu dem Mann mit dem kleinen Hund an der Leine und stellte sich vor. "Hauptkommissar Jürgen Gütter. Guten Tag, Herr Grommes." Er reichte ihm die Hand. "Einen schönen Hund haben Sie da", log er und schaute auf den Dackel hinunter, der ziemlich stark am Zittern war. "Wie heißt er denn?"


"Van Helsing."


"Ein sehr origineller Name. Dem Vampirjäger scheint es etwas kalt zu sein?"


"Ja. Ich warte ja nun auch schon ziemlich lange hier, und es ist nicht gerade warm und gemütlich.“


Gütter nickte verständnisvoll. "Das tut mir sehr leid. Ich möchte auch nur noch einmal kurz von Ihnen selbst erfahren, wann und wie Sie den Toten gefunden haben. Danach sind Sie erlöst und können nach Hause ins Warme fahren."


Grommes erzählte Gütter ausführlich, wann und wie er auf den leblosen Körper aufmerksam geworden war. Dabei modifizierte er die Wahrheit ein wenig und berichtete, dass Van Helsing irgendwann laut bellend an der Leine in Richtung Hochsitz gezogen hätte und dort stehengeblieben sei. Dass der Dackel im Freilauf war, hielt er für nicht relevant. Ein nichtiges Detail, das ihm nur nachträglich Ärger einbringen könnte.


"Haben Sie vor oder nach Ihrer Entdeckung andere Personen in der Nähe gesehen?"


"Nein, niemanden. Wir kommen öfter hierher, und ich habe bisher so gut wie nie andere Spaziergänger gesehen."


"Und als Sie hier ankamen, stand außer diesem grünen Geländewagen noch ein Fahrzeug auf dem Parkplatz?"


"Nein, nur der Geländewagen."


"Können Sie sagen, ob der Mann noch gelebt hat, als Sie ihn gefunden haben?"


"Ich glaube, dass er tot war. Aber mit Sicherheit kann ich das auf keinen Fall sagen. Ich habe ihn ja auch nicht angefasst! Aber das viele Blut auf dem Hochsitz... Ich glaube, er war schon tot. Und dann habe ich auch direkt den Notruf angerufen."


"Wissen Sie zufälligerweise, ob es noch einen anderen Zugang zu diesem Hochsitz gibt? Ich meine, einen anderen Weg als den vom Parkplatz hierher?"


"Als Zugang würde ich das nicht direkt bezeichnen. Aber wenn man hier noch etwa hundert Meter weiter am Waldrand entlangläuft und dann die Wiese überquert, dann gibt es noch so eine Art Trampelpfad in das gegenüberliegende Waldstück. Aber wo man da rauskommt, weiß ich nicht. Ich bin mal irgendwann ein Stück weit hineingelaufen, dann aber wieder umgekehrt, weil es so matschig wurde, dass ich da ohne Gummistiefel nicht weitergekommen wäre."


"Ich verstehe", sagte Gütter und blickte in die Richtung, die Grommes beschrieben hatte. "Haben meine Kollegen von der Streife schon Ihre Personalien aufgenommen?"


"Ja, ich habe einem von ihnen meinen Ausweis gezeigt."


"Dann danke ich Ihnen ganz herzlich, Herr Grommes, dass Sie so lange hier ausgeharrt haben. Falls wir noch weitere Fragen an Sie haben, werden wir uns melden."


"Okay! Dann würden wir uns jetzt mal auf den Heimweg machen."


Grommes schien sichtlich erleichtert zu sein, dass er und sein schlotternder Teckel endlich den Rückweg antreten konnten. Jürgen Gütter verabschiedete sich wieder mit Handschlag von ihm und wünschte ihm und seinem Hund alles Gute. Dann ging er zurück zum Hochsitz.


Er wandte sich wieder an Michael Bach: "Ich habe eben von Herrn Grommes erfahren, dass es noch einen anderen Zugang zu dieser Wiese gibt. Noch etwa einhundert Meter hier am Waldrand entlang und dann gegenüber in den Wald. Könnten Sie vielleicht ein paar von Ihren Kollegen darum bitten, sich diesen Zugang mal anzuschauen? Vielleicht finden wir dort irgendetwas, was auf die Identität unseres Bogenschützen hinweist. Wäre auch interessant, wo dieser Weg endet. Kann sein, dass es da auch einen Parkplatz oder so etwas in der Art gibt. Dann könnten wir eventuell Reifenspuren finden." Bach gab diese Bitte an zwei seiner Kollegen weiter, die sich sofort in Bewegung setzten.


"Herr Gütter?" Er erkannte die Stimme von Klaus Behrens und ging zum Fuß der Sprossenleiter.


"Der Kollege hier oben könnte in Kürze abgeholt und in die Gerichtsmedizin gebracht werden."


"Haben Sie irgendetwas Besonderes gefunden?"


"Ich komme gleich runter. Oder Sie kommen kurz hoch?"


Gütter blickte auf die seiner Wahrnehmung nach bleistiftdünnen Sprossen der Hochsitzleiter und rief sich dann den letzten Mittwoch in Erinnerung, als er abends das letzte Mal widerwillig seine Waage bestiegen hatte. "Tut mir leid, aber ich habe Höhenangst", rief er Behrens zu.


"Okay, ich bin gleich bei Ihnen."


Gütter nutzte die Zeit, um bei der Einsatzzentrale ein Überführungsfahrzeug zu ordern, das die Leiche ins Institut für Gerichtsmedizin der Universität Bonn bringen sollte. Er bat ausdrücklich darum, dass das Bestattungsunternehmen ein Bergetuch, Seile und Karabiner mitbringen sollte, da es sonst keine Möglichkeit gäbe, die Leiche vom Hochsitz auf den Boden zu befördern. Auch sollte man den Bestattern kurz den Weg vom Parkplatz bis zum Tatort beschreiben.


In der Zwischenzeit war Behrens von der Leiter heruntergeklettert. "Also", begann er. "Wir haben da oben außer dem Pfeil und einer ungewöhnlich hohen Menge Blut nichts Besonderes gefunden. Ein paar Textilfasern vom Hochsitz stammen höchstwahrscheinlich vom Opfer. Der Herr Jäger hatte noch einen Rucksack dabei. Da waren ein Messer und Proviant drin. Eine Thermoskanne mit Kaffee und einen Becher hatte er schon ausgepackt. Und einen kleinen Flachmann mit etwas zum Aufwärmen.“ Behrens grinste vielsagend. "Und natürlich die Knarre. Die ist übrigens heute Morgen noch nicht benutzt worden. Wir nehmen alles mit ins Institut und untersuchen es dort noch einmal genau. Blutproben und Textilfasern gehen heute noch an die Gerichtsmedizin. Er hatte übrigens auch ein Smartphone dabei, das aber leider per Display-Code gesperrt ist. Können wir vielleicht im Institut knacken. Zwei meiner Kollegen haben die unmittelbare Umgebung um den Hochsitz herum abgesucht, aber nichts gefunden. Fußabdrücke hier auf der Wiese sind ohnehin nicht erkennbar. Wir haben aber auch keine weggeworfene Zigarette, eine leere Dose Bier oder sonst irgendwas gefunden. So etwas gibt es meist nur in Fernsehkrimis."


Bei diesem Stichwort schaute Gütter auf die Uhr. Es war mittlerweile 16:51 Uhr. Vielleicht bestand ja doch noch eine kleine Chance auf Lena Odenthal.


"Wo Sie gerade Fußabdrücke erwähnen. Gibt es eigentlich auf dem Parkplatz irgendwelche Reifenspuren, die nicht zu den Fahrzeugen gehören, die jetzt dort stehen?", fragte er.


"Dort ist alles so matschig, dass man keinerlei Reifenspuren erkennen kann. Da ist also leider nichts zu holen!" Behrens schüttelte bedauernd den Kopf. "Aber noch einmal zu dem Pfeil: Wir müssen nachher bei der Bergung und Überführung der Leiche unbedingt darauf achten, dass der genau da bleibt, wo er ist. Nämlich im Hals!", mahnte er eindringlich. "Das ist wichtig für die Gerichtsmedizin. Wir können dann später aufgrund des Einschusswinkels eventuell die Stelle ausfindig machen, von wo aus der Pfeil abgeschossen wurde."


"Mit so einem Laser-Ausrichtgerät?", fragte Gütter.


"Fast! Das Teil heißt Laser-Scanner", korrigierte ihn Behrens. "Haben wir aber heute nicht dabei. Das macht aber nichts. Wir können den Tathergang auch später noch simulieren, wenn der genaue Einschusswinkel des Pfeils berechnet worden ist. Dann setzen wir einen Kollegen auf den Hochsitz, der ungefähr die gleiche Größe und Statur wie Böhringer hat. Der nimmt dann die Position ein, von der wir vermuten, dass auch das Opfer sie beim Abschuss eingenommen hat. Rein theoretisch kann er natürlich auch gestanden haben, als der Pfeil abgeschossen wurde. Aber das wäre eher unwahrscheinlich. Mein Vorschlag ist, dass wir das in den nächsten Tagen in Ruhe rekonstruieren. Wenn wir dann ungefähr wissen, von wo aus der Pfeil abgeschossen wurde, können wir eventuell Rückschlüsse auf die Waffe und auch auf die Größe des Schützen ziehen. Wird eine spannende Sache!"


Behrens schien regelrecht begeistert von dieser Rekonstruktionstheorie zu sein.


"Ja, das könnte in der Tat recht aufschlussreich sein", stimmte Gütter ihm zu.


"Ich habe übrigens einen Bekannten, der sich außerordentlich gut mit Bogenschießen und allem, was dazugehört, auskennt. Er hat einen Bogenschützenverein und gibt selbst auch Unterricht. Wenn uns jemand bei dieser Thematik kompetent weiterhelfen kann, dann er!"


"Klingt vielversprechend", antwortete Gütter. "Wo ist dieser Verein?"


"In Spich. Falls er überhaupt noch existiert. Muss nachher mal recherchieren. Sie bekommen dann die Adresse und die Kontaktdaten später von mir."


"Vielen Dank!"


"Verdammt!", fluchte Behrens plötzlich. "Der Notarzt und die Sanitäter sind leider schon abgerückt. Von denen hätten wir gut ein paar Mullbinden und sonstigen Kram gebrauchen können. Zur Stabilisierung des Pfeils im Hals, damit er genau an der Stelle bleibt. Aber ich glaube, wir haben sowas auch im Auto. Ich schaue gleich mal nach!"


Als Behrens sich zum Parkplatz aufmachte, kamen die beiden Kriminalbeamten zurück, die den anderen Weg in den gegenüberliegenden Wald auskundschaften sollten, und steuerten auf Gütter zu. Die Schuhe der beiden waren völlig mit Schlamm bedeckt.


"Wir haben den Weg gefunden und sind ihn bis zum Ende gegangen. Es ist genauso ein Trampelpfad wie der andere. Er endet dann irgendwann abrupt vor einer eingezäunten Viehweide. Also kein Parkplatz und auch sonst keine Möglichkeit, ein Fahrzeug abzustellen", berichtete einer der Beamten. "Wir haben auf dem Weg auch keinerlei Gegenstände gefunden, die eventuell weggeworfen wurden. Außer Ästen, Steinen und jeder Menge Matsch gibt es da überhaupt nichts."


"Alles klar, vielen Dank!"


Es hatte mittlerweile angefangen, leicht zu nieseln. Und bald würde auch das Tageslicht allmählich schwächer werden. Jürgen Gütter hoffte, dass die Bergung der Leiche jetzt in Kürze erledigt sein würde. Dann sah er Behrens vom Parkplatz zurückkommen. Er hatte drei Männer im Schlepptau, die zum Bestattungsinstitut gehören mussten. Sie hatten eine Tragebahre, eine Art Plastikfolie und etliche Seile dabei. Behrens selbst trug einen Koffer mit einem Erste Hilfe-Aufdruck.


Gütter begrüßte die Männer vom Bestattungsinstitut kurz. Dann besprach man ausführlich, wie die Bergung der Leiche am besten erfolgen sollte. Es blieb nicht mehr viel Zeit für eine Bergung bei Tageslicht.
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Nachdem man das Vorgehen bei der Bergung ausführlich besprochen hatte, setzten sich die Beteiligten in Bewegung. Die drei Bestatter hatten unter dem Hochsitz bereits ein breites Bergetuch ausgebreitet und die Schaufeltrage bereitgestellt. Zwei Halteseile lagen ordentlich zu Schlaufen gelegt daneben, jeweils mit einem großen, silbernen Karabinerhaken am Ende. Ein drittes, dünneres Seil war als Führungsseil vorgesehen. Zwei der Bestatter kletterten die Leiter hinauf, gefolgt von einem Polizisten, der sie auf der engen Plattform des Hochsitzes unterstützen sollte. Der dritte Bestatter blieb unten und sortierte die Seile. Oben angekommen breiteten die beiden Männer das Bergetuch neben dem Körper aus. Es war ein starkes, flexibles Kunststoffgewebe mit vier verstärkten Haltegriffen an jeder Seite. Gemeinsam zogen sie den Körper mit angewinkelten Beinen vorsichtig auf das Tuch. Dabei achteten sie darauf, nicht an der Kleidung der Leiche hängen zu bleiben. Außerdem wurden der Kopf und der Hals des Toten so behutsam positioniert, dass der Pfeil an Ort und Stelle blieb, auch wenn er sich ein wenig bog, was nicht zu verhindern war. Als der Körper mittig lag, schoben sie zwei breite Gewebegurte unter Rücken und Beinen hindurch und verschlossen sie oben mit großen Steckverschlüssen. Sie lagen locker an, aber fest genug, damit nichts verrutschte. Das Ganze gestaltete sich als ein sehr schwieriges Unterfangen, da die Plattform des Hochsitzes eigentlich nur Platz für zwei Leute bot. Dennoch bekamen die drei Männer die erste Phase der Bergung recht gut hin.


Jetzt zogen sie das Bergetuch langsam zur Leiterseite der Kanzel. Die Leiter bot genug Platz, um die Tuchenden an die anderen Helfer zu übergeben. Der Bestatter am Boden reichte ihnen nacheinander die beiden Halteseile hinauf. Oben klinkten die Männer die Karabiner in die verstärkten Schlaufen des Bergetuchs ein – einer links, der andere rechts. Dann zogen sie testweise daran. Die Seile waren jetzt die einzige Verbindung zum Boden. Einer der Bestatter auf dem Hochsitz rief von oben: "Bitte jetzt die Seile übernehmen! Wir geben gleich Gewicht!“


Unten stellten sich zwei Polizisten nebeneinander auf, jedes Seil in beiden Händen, die Arme leicht angewinkelt. Der dritte Polizist griff das Führungsseil, das lose am Fußende des Tuchs befestigt war.


"Seil ist auf Zug“, sagte einer der Beamten. "Ihr könnt langsam abgeben!“


Die beiden Bestatter oben ließen das Tuch nun vorsichtig über die Plattformkante gleiten. Man hörte, wie das Gewebe kurz über die Kante schabte, dann hing das gesamte Gewicht im Seil. Unten gingen die beiden Polizisten Schritt für Schritt rückwärts, um das Schaukeln abzufangen. Das Führungsseil verhinderte, dass das Tuch sich drehte oder an einer Sprosse hängen blieb.


"Langsam nachgeben … weiter … halt … gut so.“


Die Bewegung war ruhig und gleichmäßig. Der Körper hing jetzt schon etwa drei Meter unterhalb der Plattform. Die Bestatter oben verließen den Rand, überprüften noch einmal die Karabiner und stiegen die Leiter vorsichtig hinunter, während unten weiter abgelassen wurde. Als die Leiche nur noch knapp einen halben Meter über dem Boden schwebte, stoppte der Beamte am Führungsseil den Abstieg mit einem kurzen Kommando: "Halten! Nur noch ein Stück! Und achtet vor allen Dingen auf Hals und Kopf!“


Jürgen Gütter, der das Ablassen der Leiche aus angemessener Entfernung beobachtete, lief es kalt über den Rücken. Eine Bergung, die sich so kompliziert gestaltete und gleichzeitig auch gruselig anmutete, hatte er bisher noch nie erlebt. Er wünschte sich insgeheim, Anke wäre hier.


Die beiden Seile wurden jetzt gleichzeitig nachgelassen, bis das Bergetuch sanft den Boden berührte. Die Bestatter lösten die Karabinerhaken, klappten die Riemen auf und schoben das Tuch auf die wartende Schaufeltrage. Mit einem Ruck schlossen sie deren untere Hälfte und verriegelten die Verschlüsse. Dann kam Behrens hinzu und stabilisierte den Hals und den Pfeil mit mehreren Metern Mullbinde. Anschließend versiegelte er das Ganze mit einer festen Klebefolie. Der Hals von Karl-Heinz Böhringer war nun fast dicker als sein Kopf, und der Anblick der beiden herausragenden, mit Mull und Klebeband verpackten Pfeilenden, wirkte mehr als verstörend. Doch die Prozedur war wichtig für die Untersuchungen des Gerichtsmediziners.


Es war inzwischen 18:40 Uhr und schon fast dunkel. Alle Beteiligten packten schließlich ihre Sachen zusammen und machten sich im Gänsemarsch auf den Weg zurück zum Parkplatz. Die Trage mit dem Toten bildete die Vorhut der makabren Prozession. Jürgen Gütter ging ganz am Schluss. Er blickte noch ein letztes Mal verstohlen auf seine Armbanduhr. Mit etwas Glück konnte er sich unterwegs noch eine Pizza besorgen und wäre rechtzeitig zum Tatort zu Hause.
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Das Telefongespräch dauerte nur knapp elf Minuten.


"Hallo!"


"Hallo! Ich wollte fragen, wie es gelaufen ist."


"Die Sache ist erledigt. Und es ist gut gelaufen. Besser, als ich gedacht hätte."


"Das Gelände war also nicht schwierig?"


"Nein. Ganz im Gegenteil."


"Er wird wohl mittlerweile gefunden worden sein, nehme ich an?"


"Davon gehe ich auch aus. Obwohl es nicht gerade ein idealer Ort für Spaziergänger ist. Es gibt nur einen Zugangsweg. Und an einer anderen Stelle dann noch einen Trampelpfad, der aber nirgendwohin führt."


"Wir werden es wohl in den nächsten Tagen aus der Presse erfahren. Glaubst Du, er war sofort tot?"


"Das kann ich Dir nicht sagen. Überlebt haben kann er auf jeden Fall nicht."


"Okay. Dann bis bald. Ich melde mich Mitte nächster Woche wieder!"


"Bis dahin!"
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MONTAG, 13. OKTOBER 2025, 08:09 UHR


Als Jürgen Gütter am Montag ins Büro kam, informierte er als Erstes den Kriminalassistenten Holger Hahndrang über den gestrigen Vorfall.


"Das ist ja eine total abgefahrene Sache!", kommentierte dieser den Bericht seines Chefs.


"Das kann man so sagen", bestätigte Gütter. "Aber die besonderen Umstände dürften die Ermittlungen nicht unbedingt leichter machen. Du könntest bitte wieder als Erstes versuchen, möglichst viel über diesen Karl-Heinz Böhringer in Erfahrung zu bringen. Dass er verheiratet war, wissen wir bereits. Die Witwe ist gestern Abend noch von zwei Kollegen der Streife informiert worden. Ich werde aber heute noch einmal persönlich mit ihr sprechen."


"Okay, ich gebe mich asap dran!"


Die Tatsache, dass heute Montag war, das Wetter sich von seiner grauen, kühlen und regnerischen Seite zeigte, er letzte Nacht mehrere Male durch heftiges Sodbrennen von seiner Pizza wach geworden war und er bereits nach fünf Minuten im Büro das erste 'asap' zu hören gezwungen war, ließen Jürgen Gütter daran zweifeln, ob dies ein guter Tag werden würde. Außerdem würde er gleich das zweifelhafte Vergnügen haben, den Staatsanwalt Dr. Marco A. Jaksch über den aktuellen Fall zu informieren. Und dann fehlte Anke, bei der er nach seinem Telefonat mit dem kleinen Staatsanwalt heute keinen Dampf würde ablassen können. Daher beschloss Gütter kurzerhand, dass der Tag schon jetzt Scheiße war.


Für einen Anruf bei der KTU oder der Gerichtsmedizin war es noch zu früh. Wenn er Glück hatte, würden beide erst am frühen Nachmittag erste Ergebnisse vorlegen können. Also ging er in die Teeküche, machte sich einen Kaffee und bereitete sich mental auf das Telefonat mit dem Staatsanwalt vor.


"Jürgen Gütter, guten Morgen, Herr Dr. Jaksch."


"Herr Gütter, grüße Sie. Was verschafft mir die Ehre?"


Er informierte den Staatsanwalt so umfassend wie nötig über den gestrigen Todesfall und das Vorgehen der Einsatzkräfte. Wie üblich stellte der kleine Mann einige Zwischenfragen, die sich erübrigt hätten, wenn er Gütter hätte ausreden lassen.


"Der Mann heißt Karl-Heinz Böhringer, sagen Sie? Der Bauunternehmer Karl-Heinz Böhringer?"


"Das wissen wir noch nicht. Mein Kollege ist gerade dabei, alle Informationen über ihn zu recherchieren. Wir kennen bisher nur seine Anschrift und wissen, dass er neunundfünfzig Jahre alt war."


"Dann könnte es sehr gut der Bauunternehmer sein", sagte Jaksch mehr zu sich selbst.


"Kennen Sie ihn?", fragte Gütter.


"Nein - ja – also nur flüchtig, falls er es ist."


"Ich kann Ihnen in spätestens einer Stunde mehr über die Identität des Mannes sagen. Mein Kollege ist recht schnell bei solchen Recherchen."


"Ich bitte darum!", sagte Jaksch. "Es reicht aber vollkommen, wenn Sie mir eine kurze Mail schreiben." Das war durchaus in Gütters Sinne.


"Und ansonsten halten Sie mich bitte wie üblich über Ihre Ermittlungen auf dem Laufenden!"


"Ja, wie üblich", antwortete Gütter. "Da wäre übrigens noch etwas", schob er wie beiläufig hinterher. "Könnten Sie mir eine richterliche Genehmigung für die Auswertung des Smartphones von Böhringer besorgen? Die Daten könnten für unsere Ermittlungen außerordentlich wichtig sein."


"Ich kümmere mich darum und gebe Ihnen Bescheid!", antwortete Jaksch ohne einen Anflug der sonst bei ihm üblichen Bedenken oder Einwände.


Jürgen Gütter war überrascht und das Telefonat beendet. Auch wenn es diesmal nicht im Ansatz aus dem Ruder gelaufen war, hatte er dennoch Magenschmerzen. Allein die Stimme von Jaksch genügte meist, um psychosomatische Beschwerden unterschiedlichster Art bei ihm auszulösen. Er ging hinüber in Holger Hahndrangs Büro und fragte ihn, ob er schon etwas über den Beruf des Opfers erfahren und Böhringers Privatnummer herausgefunden hätte.


"Ja, er war Bauunternehmer und hatte eine Firma in Troisdorf. Seine Privatnummer schreibe ich Dir gleich auf."


"Danke Dir! Alles Weitere später. Ich brauchte nur diese Information vorab für den kleinen Mann."


Holger grinste vielsagend, wandte sich dann wieder seinem Bildschirm zu und notierte auf einem Zettel eine Telefonnummer. Gütter schrieb eine kurze Mail an den Staatsanwalt. Damit würde er für heute Ruhe vor ihm haben.
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Jürgen Gütter versuchte trotz der frühen Stunde, Behrens telefonisch zu erreichen, hatte aber kein Glück. Eine Kollegin in der KTU sagte ihm, dass Behrens heute einen Arzttermin hätte und später käme. Gütter bedankte sich bei ihr und bat um einen Rückruf. Dann rief er Böhringers Privatnummer an und hoffte, seine Witwe unter dieser Nummer zu erreichen. Sie meldete sich bereits nach drei Klingeltönen.


"Böhringer?"


"Jürgen Gütter, Kriminalpolizei Siegburg. Guten Morgen, Frau Böhringer. Ich hoffe, ich komme gerade nicht ungelegen?"


"Nein, überhaupt nicht. Und ich kann mir schon denken, warum Sie anrufen."


"Ja, es ist kein erfreulicher Grund", antwortete er. "Ich möchte Ihnen zunächst mein aufrichtiges Beileid zum Tod Ihres Mannes aussprechen."


"Ich danke Ihnen!"


"Frau Böhringer, wir müssen leider von einem Gewaltverbrechen ausgehen und haben bisher noch keine Spur. Ich würde mich gerne persönlich mit Ihnen treffen und Ihnen einige Fragen stellen, wenn Sie sich dazu in der Lage sehen?"


"Selbstverständlich!"


"Würde es Ihnen passen, wenn wir uns schon heute Vormittag treffen?"


"Ja, das passt mir. Ich habe mir ein paar Tage Urlaub genommen und bin zu Hause. Möchten Sie gerne bei mir vorbeikommen?"


"Wenn das für Sie in Ordnung ist und keine Umstände macht. Sagen wir 10:30 Uhr?"


"Sehr gerne. Die Adresse haben Sie?"


"Ja, die habe ich. Dann sehen wir uns später."


Gütter ließ sich von Holger Hahndrang die Privatanschrift der Böhringers geben. Wie er Google Maps entnehmen konnte, handelte es sich um eine Anschrift in einem gehobenen Wohnviertel von Troisdorf, dem sogenannten Casinoviertel. Gütter hatte schon davon gehört, war aber selbst noch nie dort gewesen. Er notierte sich in seinem Notizbuch ein paar Fragen, die er Frau Böhringer stellen wollte. Vielleicht ergaben sich aus diesen Fragen Anhaltspunkte, die weiter zu verfolgen sich lohnen würde. Ein paar Minuten später klingelte das Telefon. Es war Klaus Behrens von der KTU.


"Guten Morgen, Kollege Gütter. Wie ist das werte Befinden?"


"Über meins kann ich nicht klagen. Und bei Ihnen? Mir wurde etwas über einen Arztbesuch hintertragen."


"Ach das. War nur ein Routinebesuch beim Zahnarzt. Also keine Krebsdiagnose! Ich bleibe Ihnen noch ein paar Jahre erhalten." Behrens hatte seinen ganz eigenen Humor, den Gütter aber durchaus schätzte. "Und jetzt möchten Sie sicher wissen, ob es schon irgendetwas Neues bei unserem Jäger-Mord gibt, richtig?"


"Erraten!"


"Dafür ist es noch etwas zu früh. Ich bin eben erst angekommen. Was ich Ihnen aber schon verraten kann, ist, dass mein Kollege bereits das Handy des Toten geknackt und die Displaysperre deaktiviert hat."


"Ich weiß, dass ich etwas früh dran bin. Aber das mit dem Handy sind schon mal sehr gute Neuigkeiten!", lobte Gütter den KTU-Chef. "Ich schicke gleich jemanden zu Ihnen, um das Handy abzuholen."


"In Ordnung. Und an alles andere gebe ich mich jetzt sofort. Heute am frühen Nachmittag kann ich Ihnen dann vielleicht mehr sagen."


Gütter bedankte sich bei Behrens und bat Holger, das Handy im Nebengebäude des Polizeipräsidiums abzuholen. Der kleine Mann hatte die Vorlage des richterlichen Beschlusses zur Auswertung zwar noch nicht bestätigt, doch Holger konnte die Daten schon einmal inoffiziell sichten. Jetzt war es Zeit, sich auf den Weg zu Böhringers Witwe zu machen. Er gab Holger kurz Bescheid, dass er nach Troisdorf fahren würde, und verließ das Polizeipräsidium.
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